Freitag, d 


2 


en 7. October. 8 

DS 7 + ? 
aun. 

Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei den 


Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Radmittäge angenommen und foftet die vierſpaltige Zeile 1870 
gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. a 1 


24,207 mit Ja, 228 mit Nein geſtimmt; iu der Provinz 


Die Dispoſitionen zur Beſchießung von Paris ſind 
Froſignone 25,536 mit Ja, 271 mit Nein. 


jetzt vollendet, im Zuſammenhange damit ſteht die Verle⸗ 
gung des Hauptquartiers nach dem Weſten, nach Verſailles. 
Im Hauptquartier wird noch immer angenommen, daß 
mit dem Fall von Paris auch der Krieg beendigt ſein 
wird — anderntheils würde die Kriegführung ſo wenig, 
wie bisher durch eine fremde Intervention geſtört werden. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


7 
„Ottober 1405. Die Stadt Thorn ſchließt einen Handels⸗ 


vertrag mit England 
— . ——— 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 1 Uhr Mittags. 
N Ofſtziell. 
Verſailles den 5. Oetbr. Sr. Majeſtät der 


big verlegte heute nach Beſichtigung der Aufſtel⸗ 
Ven des 6. Armee Corps das Hauptquartier nach 


Briefe vom Kriegs ſchauplahe. 


31. 
Hauptquartier Sr. Majeſtät des Königs, Schloß Ferrières 
8 den 1. October. 

Die Verlegung des großen Hauptquartiers verzögert 
ſich von Tag zu Tag; der ſchlagendſte Beweis, daß ſich 
die Dinge vor Paris nicht mit der Rapidität vollziehen, 
welche bis zur Schlacht von Sedan das Charakteriſtikum 
der preußiſch⸗deutſchen Kriegführung abgab. Die ſieges⸗ 
trunkenen Patrioten in der Heimath werden ſich ebenſo 
wie das ſieggewohnte Heer vor den Thoren von Pa⸗ 
ris in Geduld faſſen und ihren heißen Wünſchen nach 
Leerung einer neuen Siegesbowle Moltkeſches Schweigen . 
auferlegen müſſen, denn wenn es nach den getroffenen 
umſichtigen Dispoſitioneu auch keinem Zweifel unterliegt, 
daß das in der Kriegsgeſchichte bisher unerhörte Werk der 
Belagerung einer ſo umfangreichen und ſo rieſig befeſtig⸗ 
ten Stadt wie Paris zurn glorreichen Ende geführt wird, 
ſo darf e doch nicht außer Acht gelaſſen werden, 
daß mehr als das Belagerungscorps außerhalb der Forts 
der Hunger, der Widerſtreit der Intereſſen und Meinun⸗ 
sen, die Alles nivellirende moraliſche Corruption im In⸗ 
nern der franzöſiſchen Hauptſtdt zur Erringung dieſes 
Zieles beitragen muß, ſoll anders nicht das ſchon überge⸗ 
nug vergoſſene Blut durch neue Ströme vermehrt, das 
ſchöne Paris, „die Hauptſtadt der Nation“, auf lange, 
lange Jahre hinaus, vielleicht für immer ruinirt werden. 
Es iſt gar keine Frage, daß die Franzoſen, ſtänden ſie 
heute vor Berlin, mit unſrer „angehenden Weltſtadt“ wer 


Brüſſel, 4. October. „Bien Public“ zufolge be⸗ 
reiten die belgiſchen Biſchöfe einen Proteſt gegen die That⸗ 
jachen vor, welche ſich in Rom vollzogen haben. 

Petersburg, 3. October. Die Thätigkeit des fran⸗ 
zöſiſchen Abgeſandten, Herrn Thiers, der hier empfangen 
wurde, ohne daß man ſich über Anerkennung des gegen⸗ 
wärtigen franzöſiſchen Gouvernements erklärte oder dies 
zu thun beabſichtigt, ging weſentlich auf zwei Puncte. 
Einmal handelte es ſich um möͤglichſt vortheilhafte Dar⸗ 
ſtellung der Entſtehung der proviſoriſchen Regierung, 
welche dem „Drange der Umſtände“ nachgegeben habe, 
zum Andern bemühte ſich Herr Thiers Rußland auf die 
Gefahren hinzuweiſen, welche eine Vergrößerung Preußens 
im Weſten habe. Poſitive Vorſchläge hat Herr Thiers 
nirgends unterbreitet. 5 

Bern, 4. Oct. Der Bundesrath hat den Befehl 
ertheilt, durch die 9. eidgenöſſiſche Brigade ſofort die 
Grenze zu beſetzen, weil deutſche Truppen wahrſcheinlich 
auf Belfort marſchiren. ö 

Rouen, 4. Oct. In der letzten Nacht entgleiſte bei 
Crétot zwiſchen hier und Amiens ein Militär⸗Eiſenbahn⸗ 
zug, wobei 15 Soldaten getödtet und 115 mehr oder 
weniger ſchwer verwundet wurden. 25 

Florenz, 4. Oct. (Plebiseit über die Vereinigung 
Roms mit Italien.) In der Provinz Viterbo haben 
— —k . ——.— — — 
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Schicksals! .. . die Ratten des Schiffes hatten den gan⸗ 
zen Kopf zerfreſſen. 

Bekanntlich fiel das Original dieſes Kopfes auf dem 
Schaffot und ſeine Beſitzerin kämpfte einen gräßlichen 
Verzweiflungskampf mit Gehilfen des Henkers, ſie kratzte 
ihnen die Augen aus nnd rief in herzzerreißendem Tone: 
„Nur noch einen Augenblick, Herr Henker!“ — 

Schloß und Park von Louveciennes ſind ſeitdem 
längſt verödet, die weißen Affen der Dubarry beißen ſich 
nicht mehr auf den luſtigen Terraſſen herum, ſelbſt ihr 
Lieblingsaffe Zamore iſt den Weg aller Affen gegangen. 
Niemand von Bedeutung wohnt heute in Loupceiennes 
als Victorien Sardon, der ebeu deshalb ſich dahin ſeine 
beſcheidrne Villa gebaut hat, und boͤchſtens ſieht man 
noch vom anderen Ufer der capriciöien Seine ein weißes 
Haus mit einer Veranda herüberſchimmern, das Land⸗ 
haus Emile Augiers. 

Wenn aber Emile Augier heute an dem ſchönen, 
heiteren Spätſommertage auf ſeiner Veranda ſitzt, oder 
Victorien Sardou auf den längſt verwiſchten Spuren 
der Dubarry wandelt, ſo geſchieht es wohl auch, daß 
Beide aufhorchen und ängſtlich einem nicht allzufernen 
Geräuſch lauſchen, denn auch jetzt donnert die Kanone 
um Paris, aber nicht die des franzöſiſchen Volkes ſondern 
die der preußiſchen Invaſionsarmee. — — 

Es dünfte dem übrigens doch nicht ganz jo fein. 
Augier und Sardou müſſen ihre Landſitze längſt verlaſſeu 
nud ſich nach Paris geflüchtet haben; in ihren Studir⸗ 
ſtuben find vielleicht jetzt preußiſche Füſiliere mit dem 
Putzen des getreuen Dreyſe beſchäftigt und die geliebten 
Spaziergänge der VBefiger find auf Befehl Trochu's 
vermuthlich bereits zu coloſſalen Aſchenhaufen zuſammen⸗ 
gebrannt. i 

Haben die Franzoſen des roi-soleil einſt in der 
blühenden Pfalz ſchlimmer gehauſt, als heute die Mobilen 
Trochus „aus Vertheidigungsrückſichten“ in der Umge- 
bung ihrer eigenen Heimath? 

„Der Wald von Marly wurde angezündet, aber er 
will nicht brennen; das Holz iſt noch zu grün. So las 
ich neulich in einem Zeitungsberichte. a 

Wie viel des Rührenden liegt nicht in dieſer kurzen 
Notiz! Das grüne Holz ſträubt ſich gegen ſein Verderben. 
Es klammert ſich mit der ganzen Zähigkeit ſeiner Jugend 
an das Leben und wehrt ſich krampfhaft gegen den 
Feuertod. Es will nicht brennen! Es will 155 nicht 
verwüſten laſſen. Es will leben zu Schönheitszwecken, 
nicht ſterben zu Vertheidigungszwecken. 

Streifen nicht ſchon preußiſche Reiter durch den 
verwilderten Park von Marlhy⸗le⸗Roi, dieſer Lieblings 
ſchöpfung und Lieblingswohnung Ludwigs XIV., welche 
der Volks⸗ und Hofmund ärgerlich la Crapaudière“ das 
Krötenloch, nannte wegen ihrer tiefen und feuchten Lage, 
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Tagesbericht vom 6. October. 
Vom Kriegsſchauplatze. 


M Ueber die Lage vor Paris bemerkt die Provin⸗ 
> al⸗Correſpondenz: Inzwiſchen ift Alles vorbereitet, um 
en Angriff gegen die Forts und zum Bombardement 
don Paris zu ſchreiten. Das Belagerungsgeſchüt iſt von 
Sanur trotz aller Schwierigkeit der Wege an Ort und 
Stelle geſchafft. Nachdem die erſte Periode der Belage⸗ 


“ g, die Cernirung, jo vollſtändige Reſultate ergeben hat, 
daß in der That eine ganze Bevölkerung von 2 Millio⸗ 
den Menſchen durchaus abgeſperrt iſt, verſpricht auch die 
weite Periode um jo mehr Erfolg, als ſie ſofort mit 
ßerſtem Nachdruck angefangen werden wird. Der Muth 
And die Opferfähigkeit der pariſer Bevölkerung werden 
erſt jetzt ihre entſchcidende Probe zu beſtehen haben. 
5 ꝗ—ä—. .. — ͤéÜ—— — y — 


die unter den Hofleuten ſo viele Fieber erzeugte, daß die 
Chinarinde wohl das am maſſenhafteſten verbrauchte Ge⸗ 
würz des Hofhaltes vou Marly⸗le⸗Roi war?! Man muß 
übrigens dem guten Hofpöbel den unehrerbietigen Aus⸗ 
druck verzeihen, er brauchte ihn ohne Zweifel nur in eben 
dem Fieber, das die Gegend in ihm erzeugte. 

Ja wohl, in den Baſſins, welche ohnehin längſt in 
mohndlumengeſprenkelte Weizenfelder „degenerirt“ ſind, 
weiden in dieſem Momente preußiſche Ulanenpferde und 
in dem einzigen Baſſin, das noch Waſſer enthält und ſeit⸗ 
her von den Bewohnerinnen Marly's zum Reinigen ihres 
jchmutzigen Weißzeuges benutzt wurde, nehmen vermuth⸗ 
lich ſoeben hinterpommeriſche Trainſoldaten lang entbehrte 
Waſchungen an ihren Heldenleibern vor. „Ihre Solidi⸗ 
tät, Madame de Maintenon“, welche Marly, das zugige, 
feuchte Rheumaneſt nie leiden konnte, freut ſich gewiß 
noch in ihrem Grabe baß, über ſolche Devaſtation dieſes 
ſchönen Cayenne, das Sie ſo manchen Stich ins Ohr und 
manch einen ſchiefen Hals gekoſtet. 

Gehen wir in Gedanken weiter. Der ſchöne Weg 
„de la Bézue“ führt uns direct nach Verſailles. Wir 
kommen am Perk des Luſtſpieldichters Malesville vorbei, 
in welchem baieriſche Küraſſiere ihre Pferde ſtriegeln. Dort 
unten blinkt das berühmte Monte-Chriſto, das ſich Alex⸗ 
ander Dumas der Große gebaut ... für irgend einen 
oſtpreußijchen Secondelieutenant. Noch weiterhin liegt 
Feuillancourt, wo einſt Jean Jacques Rouſſeau botani⸗ 
firte, welches wiſſentſchaftliche Geſchäft jetzt die ſchweren 
mecklenburgiſchen Fuhrweſenspferde beſorgen dürften. Un⸗ 
ter den weitſchattenden Rieſeneichen rechts unten im Thal⸗ 
grunde, wo Ludwig XVI. ſeine heiteren Feſte gab, iſt ein 
deutſches Bivouak eingerichtet und ſtatt Gluck'ſcher Arien, 
von Frauenkehlen geſungen, ſteht dort „feſt und treu, die 
Wacht am Rhein“. Immer weiter! Vorbei an Bailly, 
gegen Saint⸗Cyr zu. Dann links hinein in die Allee 
von Aepfelbäumen, deren Aepfel aber die königlich preu⸗ 
ßiſchen Patrouillen wohl längſt geſpeiſt haben werden. Am 
Ende der Allee ſteht ein Pförtlein, über dem ſich zwei 
Jagdhörner kreuzen. Wir ftogen die Thür auf 
und ſtehen im hinteren Theile des Parkes von Verſailles. 

Das Schloß von Verſailles iſt in ein Lazareth um⸗ 
gewaadelt und vielleicht ſind die weiten Säle und endlo⸗ 
ſen Galerien deſſelben ſchon jetzt mit verwundeten Freun⸗ 
den und Feinden belegt. 

Welche ſeltſame Scenen das geben mag! Rundum⸗ 
her an den Wänden ae die gemalten Franzoſen in 
tauſend⸗ und aber tauſend acher Wiederholung die eben⸗ 
falls gemalten Volkerſchaften der ganzen Welt, während 
auf dem glatten Parquet die verſtümmelten Krieger der 
ehemaligen grande Nation, umringt von der ganzen ge⸗ 
malten Glorie ihrer Väter, auf ihren mageren Strohſäcken 
ftöhnen in Schmerzen und.. Demüthigung. 


(Schluß folgt.) 


Aus der Umgegend von Paris. 


8 Als ich dieſer Tage in einem Wuſt alter, beftaubter 
touillons, aufgeriſſener Couverts, vergeſſener Briefe, 
Ragmentariicher Aufzeichnungen ftöberte, fiel mir eine Pho- 
graphie in Cabinetsformat in die Hände. 
Es war das in ſeiner ſoubrettenbaften Gogucetterie jo 
Dicante Selbſtportrait der Madame Lebrun, wie es im 
chwarzen Seidenkleide und der hochrothen Gürtelſckleife, 
Ae bauſchige weiße Spitzenhaube auf den Locken, zu ſeheu 
91 in einem der beiden sale dei piltori in den Uffizi zu 
orenz. 
Durch eine ſeltſame Ideenverketfung fiel mir durch 
dieſe Photographie nicht mehr und nicht weniger ein, als 
— die Preußen vor Paris. 
Es war im letzten Decennium des vorigen Jahr⸗ 
hunderts. Ein heißer Julitag brütete über der reizenden 
mgegend der Hauptſtadt Frankreichs. Die Seine ſchlich 
matt durch die anmuthige Landſchaft und ſelbſt das üppige 
kuſtſchlößchen von Louveciennes ſchien zu ſchlafen, oder 
och Sieſta zu halten. Drin aber im kühlen Boudoir, 
a ſaß die ſchöne Herrin des Schlößchens und Parks von 
kouveciennes, die berüchtigte Gräfin Dubarrh, gekleidet in 
ihren allerverführeriſcheſten Pu, gepudert mit ihrem aller⸗ 
Mehligften Puder und geſchminkt mit ihrer allerduftigſten 
oſaſchminke. Sie hatte wohl Grund dazu, denn ſie 
war eben im Begriff, ihre Erſcheinung für die ſpäte 
kachwelt verewigen zu laſſen und die junge Dame, die 
einige Schritte weiter am unten verhängten Fenſter vor 
der Staffelei ſaß und den Inhalt ihrer Palette auf die 
einwand übertrug, war Niemand anders, als das reizende 
geiſtreiche, weltberühmte und vielumworbene Original mei⸗ 
ner Photographie in Cabinetsformat: die Malerin Ma⸗ 
ame Lebrun. f 
Da plötzlich horchte Madame Lebrun auf und ein 
Runbeſtimmter Schreck malte ſich in ihrem Antlig wie eine 
atale Ahnung. i 
— Mein Gott, das iſt ja Kanonendonner, Gräfin! 
rief 


e. 
= Glauben Sie, frug die Dubarry ungläubig. 

— Ich verſichere Sie! — Hören Sie doch nur. 
Man horcht. In der That, Kanonenſchüſſe ſind es, 
eren Hall aus der Ferne dumpf herüberdringt. g 

Das waren die Kanonen, welche ..., die Baſtille 
nahmen!! 

In paniſchem Schreck raffte Madame Lebrun ihre 
Pinſel und Farben zuſammen und eilte nach Paris. Das 
Portrait blieb unvollendet auf der Staffelei ſtehen; nur 
der Kopf war fertig. Der Reſt iſt auch nie vollendet 
worden; im Gegentheil. Das Portrait wurde ſpäter für 
Rußland angekauft, man ſchiffte ed nach St. Petersburg 
ein, es kommt an, wird ausgepackt und ... Finger des 


niger Umſtände machten, daß fie nicht die geringften Ge⸗ 
wiſſensſerupel fühlen würden, unſer Schloß, unſer Mus 
ſeum etc. in Brand zu ſchießen; aber das kann doch nicht 
die Richtſchnur abgeben für das Verhalten der Deutſchen 
vor und in Paris. Wir ſtehen ja eben im Begriffe, die 
Franzoſen auf ihrem beſchwerlichen „Marſche an der 
Spitze der Civiliſation“ abzulöſen, und dabei verfteht es 
ſich von ſelbſt, überall da, wo man durch eindringliche 
Ermahnung, durch gelinde Strafen, wie zeitweiſes Faſten, 
Entziehung ſonſt für unentbehrlich gehaltener Gewohnhei⸗ 
ten etc., daſſelbe Ziel erreichen kann, die rohe Gewalt zu 
vermeiden. Das iſt ein Grund, warum ſich der Angrlff 
auf Paris jo lange verzögert. Ein anderer iſt der, daß 
wir bis zu dieſem Augenblick auch materiell noch gar 
nicht in der Lage ſind, mit den Pariſern ein ernſtliches 
Wort zu ſprechen, da wir zur Zeit noch nicht ein Stück 
des ſchweren Belagerungsgeſchützes bei der Cernirungs⸗ 
armee zu liegen haben, die Feldgeſchütze aber ſo gut wie 
nichts gegen die — darüber täuſche man ſich nur ja 


nicht —außerordentlich ſtarken Befeſtigungswerke auszurichten 


vermögen. So lange aber ein ernſtlicher Angriff auf die 
feindliche Hauptſtadt mit Nachdruck nicht zu bewerkſtelli⸗ 
gen iſt, ſo lange wird vermuthlich der König auch ſeinen 
Wohnſitz nicht verlegen, was dem Herrn Baron von 
Rothſchild jedenfalls am angenehmſten iſt. Dafür ſpre⸗ 
chen mehrere Anzeichen. Nach den urſprünglichen Dis⸗ 
poſitionen ſollte bekanntlich der von Mainz beorderte Be⸗ 
lagerungspark am 24. September vor Paris anlangen, 
und heute am 1. October, die Beſchießung beginnen, 
gleichzeitig war die Verlegung des Hauptquartiers nach 
der Weſtſeite von Paris für heute in Ausficht genom⸗ 
men. Mit jedem Tage, um den ſich die Ankunft des 
Geſchützes verzögerte, wurde auch die Dislokation des 
Oberkommandos hinausgeſchoben, ſo daß jetzt die Parole 
bereits lautet: wir würden mindeſtens bis nächſten Don⸗ 
nerſtag hier liegen bleiben. Ich brauche Ihnen wohl 
nicht ausdrücklich zu verſichern, daß dieſes Hangen und 
Bangen in ſchwebender Pein hier viel intenſiver empfun⸗ 
den wird wie in der Heimath, wo Jeder ſeinem Berufe 
und ſeinen Gewohnheiten nachgeht und ſich auf dieſe 
Weiſe allerlei Kurzweil verſchaffen kann, während die hier 
graſſirende Monotonie um jo empfindlicher iſt, ſeitdem 
Schmalhans als Küchenmeiſter inſtallirt wurde. Selbſt 
der geſtrige Geburtstag der Königin von Preußen ver⸗ 
änderte in nichts die ſtets zum Gühnen bereite Phyſiog⸗ 
nomie des Hauptquartiers: im Schloſſe fand großes 
Diner ſtatt, zu welchem der Kronprinz und mehrere 
Generäle hier eintrafen, in Lagny, wo die zweite Staffel 
des Hauptquartiers liegt, wehten von einigen 
Häuſern ſchwarz⸗weiße Fahnen, die Franzoſen machten einen 
leinen, ohne große Anſtrengung zurückgewieſenen Ausfall⸗ 
verſuch — das wer die ganze Feſtesfeier. Ueber den 


Fanatismus der Franzoſen, über die Verblendung ihrer 


Behörden ließe ſich ein ganzes Buch ſchreiben, wenn 
nicht die moraliſche Verſchnupfung der oberen Schichten 
der Bevölkerung den niedrigen Bildungsgrad der Bewoh— 
ner im Allgemeinen in trauriger Weiſe commentirte; 
wo Fälle vorkommen, wo ein General Duc roy ſeine ganze 
Umgebung verleitet, trotz des feierlich gegebenen Ehren- 
wortes ſchimpflich zu entfliehen, da kann es nicht Wunder 
nehmen, wenn die Bauern eine beſondere Heldenthat 
darin erblicken, aus dem Hinterhalte auf harmlos vorüber⸗ 
ziehende Truppen zu ſchießen. Das neuſte Bravourſtück 
iſt die Beſchießung eines Commandos des 13. Jäger⸗ 
bataillons und der 18 Dragoner auf dem Marſche, wobei 
einige Todte und mehrere Verwundungen zu beklagen 
find. Die Jäger waren den Spitzbuben — denn Franc- 
tireurd kann man die Banden nicht mehr nennen — 
ſchnell auf den Ferſen, nahmen eine Anzahl der Kerle, 
die ihre Waffen ſchnell wegwarfen gefangen und erſchoſſen 
auf der Stelle einen Mann, der mit der Flinte in der 
Hand betroffen wurde. Ein viel einfacheres und doch 
zweckmäßigeres Verfahren wandte der Etappenkommandant 
in Pont à Mouſſon an. Nach einem Attentat auf 
einen Offizier legte er der Stadt eine Buße von 100,000 
Frcs. für die Habhaftwerdung des Thäters auf, und als 
der Maire wegen dieſer „Härte“ beim Oberkommando 
vorſtellig wurde, erhöhte dieſes die Buße auf 200,000 
Fres. Die Franzoſen find eben nur durch materielle Ver: 
luſte zu kirren und deßhalb Elſaß und nee 
uns. 5 
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Deutſchland. 


Berlin, den 6. October. Zur deutſchen Frage. 
Mit Achtung gebietender Beſtimmtheit verlangt das deutſche 
Volk jetzt die Löſung der deutſchen Einheitsfrage und es 
äußert ſic in einer Weiſe, deren Klarheit die meiſten 
Programme beſchämt. Der Zeitpunkt iſt richtig gewählt. 
Die Ereigniſſe bereiten uns auf tief einſchneidende Um⸗ 
wandlungen vor und die Nation erwartet als Preis ihrer 
Opfer das ihr theuerſte Gut, die nationale Einheit. 
Dieſe ſoll nicht warten, bis ſich die Liſte lang gehegter 
Wünſche erfüllt. Sieht man, bis zu welchem Ruin die 
theoretiſirende Verfaſſungsmacherei das franzöſiſche Volk 
heruntergebracht hat, ſo preiſt man die deutſche Nation 
für den geſunden Sinn, mit welchem Einheitsfreunde be⸗ 
ſtrebt ſind, ſich der Nordd. Bundesverfaſſung nach An⸗ 
leitung des Art. 79 aazuſchließen, nicht weil dieſe Ver⸗ 
faſſung als ein vollkommenes und völlig vollendetes Werk 
gilt, ſondern weil ſie einen gegebenen und erprobten Zu⸗ 
ſtand darbietet. Der Anſchluß der ſüddeutſchen Staaten 


an den beſtehenden Bund iſt der kürzeſte Weg zur deut⸗ 


chen Einheit und daher auch der beſte. Eine „com 
ituirende Verſammlung“ würde die Schleuſe für eine 


Fülle von Streitfragen öffnen, welche leicht das Haupt⸗ 
ziel in das ungewiſſe Geſchick ihrer eigenen Löſung ver⸗ 
flechten können. Die widerſprechendſten Wünſche ſind von 
liberaler und von conſervativer Seite bereits laut gewor⸗ 
den und geben uns einen Vorgeſchmack von dem Chaos, 
welches uns droht, wenn wir nicht das von uns ſelbſt 
gegebene Geſetz zum ſicheren Leitfaden nehmen. Das 
Geſetz aber ſchreibt vor, daß, nachdem der Bundesſtaat 
einmal geftiftet ift, fortan zur Erweiterung ſeincs Ge⸗ 
bietes keine conſtituirende Verſammlung mehr berufen 
werde. 

— Von der geringen Opferwilligkeit der 
Reactionären weiß die Volkszeitung folgendes zu berichten: 
Der patriotiſche Verein in Charlottenburg, der bei allen 
politiſchen und ſonſtigen Wahlen, bei Geburtstagen hoher 
und höͤchſter Perſonen es niemals an Demonſtratione ı 
hat fehlen laſſen, befindet ſich im Augenblick in einer 
argen Kriſis. Die große Zeit des Kampfes und Sieges 
Deutſchlands gegen Frankreich dürfte dieſem Verein feinen 
Untergang bereiten. Schon ſeit Wochen wurde von dem 
Vorſitzenden, Herrn Oberförſter Benda, an das Gefühl, 
und was noch ſchwieriger iſt, an den Geldbeutel der Ver⸗ 
einsmitglieder appellirt Auch wir müſſen, ſagte der Vor⸗ 
figende, der Welt beweiſen, daß wir nach unſeren Kräften 
in den gemeinſamen Kampf eintreten und ihn unteſtützen, 
und ich ſchlage Ihnen vor, zu dieſem Zwecke 50 Thlr 
für das hieſige Reſervelazareth zu bewilligen.“ 
Lebhaftes Bravo und einſtimmige Annahme 
dieſes Antrages war zwar die Antwort; da die 
Vereinskaſſe aber über eine ſolche hohe Summe nicht zu 
verfügen hatte, ſo kam es zum Sammeln. Und ſie ſam⸗ 
meln noch heute; und wie viel haben die Patrioten Char⸗ 
lottenburgs bis heute geſammelt? 1 Rtl. 22 ¼ Sgr., 
ſage: Einen Thaler zwei und zwanzig und einen halben 
Silbergroſchen. Da der Vorſitzende die Zahlung von 50 
Thlr. übernommen hat, und moraliſch dazu verpflichtet 
iſt, die Mitglieder aber nicht zahlen wollen, ſo ſteht die 
Auflöſung des Vereins in naher Ausſicht. 

— Die Berichterſtattung der französſiſchen 
Blätter über die militäriſchen Ereigniſſe iſt in der That 
zu charakteriſtiſch, als das wir derſelben nicht ab und zu 
erwähnen ſollten. So berichtet heute der Conſtitutionnel 
über eine Exploſion, die beim Fort Mont Valerien ſtatt⸗ 
gefunden und bei welcher 100,000 Preußen zu Grunde 
gegangen. Der Berichterſtatter fügt hinzu, daß der von 
welchem er dieſe Mittheilung erhalten, ihm gelagt habe, 
die Scheiben in den Fenſtern hätten gezittert! Man fieht 
die wahrheitsliebende republikaniſche Regierung übertrifft 
die imperialiſche Regierung noch weit an Pyantafie. 

— Die Dispoſitionen zur Beſchießung von, 
Paris ſind jetzt vollſtändig getroffen; im Zuſammenhange 
damit ſteht die ee des Hauptquartiers von Ferries 
res weiter nach dem Weſten. 

— Thiers in Petersburg. Der freundliche und 
höfliche Empfang, der Herrn Thiers in Petersburg zu 
Theil geworden, hat gar keinen politiſchen Charakter. Dieſe 
Höflichkeiten find nichts als ein Schmerzenspflaſter für 
die Ergebnißloſigkeit ſeiner diplomatiſchen Miſſion. 

— In Sachen Johann Jakoby's gegen den 
General Vogel von Falkenſtein hat Jacoby eine Vor⸗ 
ftellung an Bismark gerichtet. Wenn die Zukunft ſich 
darüber tadelnd ausſpricht, daß Graf Bismark die Vor⸗ 
ſtellungen noch nicht beantwortet habe, ſo mag genanntes 
Blatt nicht vergeſſen, daß derſelbe ſich doch erſt mit 
Herrn Vogel von Falkenſtein in Verbindung ſetzen muß, 
um eine Motivirung des geſchehenen Schrittes zu er⸗ 
langen. 

— Auf franzöſiſchem Boden befinden ſich jetzt 
800,000 deutſche Streiter, darunter 200 000 deutſche 
Landwehrmänner. Die füddeutihen Staaten haben zu 
dieſen Heeren in Summe 140,000 Mann geſtellt. 


— Die Königin hat auf das Glückwunſchſchreiben 
der Städtiſchen Behörden Berlins folgende Antwort er⸗ 
gehen lafjen: 

„Wenn Ich auch immer die Glückwünſche, die Ber- 
lin Mir darbringt, dankbar empfange, ſo fühle Ich doch, 
daß im gegenwärtigen Augenblicke eine tiefere Beziehung 
zwiſchen der Stadt und Mir beſteht, der auch Ich den 
geeigneten Ausdruck zu geben wünſche. Angſt und Freude 
theilea, mit vereinten Kräften helfen und den ganzen 
Ernſt der Zeit in gleicher Weiſe würdigen, iſt in dem 
Maße nur bei uns möglich, wo das feſte Band der Va⸗ 
terlandsliebe Alles umfaßt und keine Trennung geftattet. 
Es wird Mir ſtets als erſtes Vorrecht Meiner Stellung 
erſcheinen, daß es in dieſem Wendepunkt unserer Geſchichte 
Mir vergönnt war, in Mitten einer Bevölkerung zu wir⸗ 
ken, die, in ihrer Opferfreudigkeit unermüdlich, nur das 
Wohl des Ganzen im Auge hält. Möge bald ein ſegens⸗ 
reicher Friede die gemeinſamen Anſtrengungen krönen. 
Auch in dieſem Wunſche fühlen wir uns Alle vereint. 

Berlin, den 1. October 1870. 

Ä gez Auguſte. 
An den Magiſtrat und die Stadtverordneten in Berlin.“ 


zur Pflege der Verwundeten pp. hat bis jetzt eine 9 
von mehr als 1,500,000 Rtl. erreicht, von welcher Sum, 


unmittelbaren Neuwahlen ſehr hervortretend. Unter de 


auch die Auslegung der Urwählerliſten zu veranlaſſen 


ſchlungen hatten, nicht einmal die Stärke bewahrt halte 


? 
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— Die Geſammt⸗Einnahme des Central⸗Com 1 
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nach Beſtimmung der Geber 236,000 Rtl. an die nen 
begründende deutihe Invaliden⸗Stiftung abgehen. 
— Ueber die Aſpecten der Landtagsſeſſion 
den ſich in den Zeitungen eine Menge von Andeutung, 
die nicht von unterrichteter Seite auszugehen Ihe, 
Wie wohl in dieſem Augenblicken noch kein definite 
Beſchluß gefaßt ift, fo find doch die Chancen für | - 


30. v. Mts. hat nämlich, wie wir hören, der Minh 
des Innern ein Circularſchreiben an ſämmtliche Rebe 
rungen und Landdroſteien erlaſſen, in welchem dieſe N 
den Ablauf der 10. Legislaturperiode des Landtages 5 
gewieſen und aufgefordert werden, mit den Vorbereine 
gen für die Neuwahlen ungeſäumt vorzugehen insbeſond f 
nicht blos die Abgrenzung der Urwahlbezirke ſonden 


Auch find die Provinzialbehörden angewieſen, für die 4 
jendung der den einberufenen Landwehrpflichtigen Wählen 
durch die Bezirks⸗Commandeure zuzuſtellenden Anzen 
aus den Abtheilungsliſten Sorge tragen zu wollen. 
— Ein Comité, an deſſen Spitze der Fürſt u 
von Löwenſtein⸗Werthheim ſteht, richtet in mehr “ 
rheiniſchen Blättern an die Katholiken Deutſchlands eine 
Aufruf, in weſchem die Gewaltlhat Victor Ermanue, 
gegen den Papſt mit tiefſter Entrüſtung verurtheilt 10 
das katholiſche Publikum aufgefordert wird, im Intereſ 
der civilifirten Welt Schritte dagegen zu thun. Diele OF 
len beſtehen: in einer Wallfahrt nach Fulda zum Grabs 
des heiligen Bonifacius, der dort um ſeine Fürbitte M 
gefleht werde. Hierauf ſoll eine vertrauliche Beſprechulß 
der wichtigſten religiöſen Fragen unter denjenigen ſtol, 
finden, welche an der Feierlichkeit theilnehmen. D 
Datum der Wallfahrt iſt auf den 12. October feſtgeſeß 
Ob die Herren Gomitemitglieder wohl wirklich der a 
ſicht find, daß fie durch dieſe Wallfahrt Victor Emanl 
zwingen werden, Rom wieder herauszugeben, oder ob IE 
meinen, der heilige Bonifacius werde die Truppen Vi = 
Emanuels allein aus Rom wieder heraustreiben? W. 
möchten es wirklich wiſſen! 
— Der Aufruf des Berliner Magiſtrats für Stra 
burg lautet: Straßburg, die altehrwürdige Stadt des 
deutſchen Reiches, ihm einſt durch frechen Raub entriſſel 
iſt in dem Kriege, in welchem Frankreich zu neuem Rauf 
gegen uns ausziehen wollte, Deutſchland wiedergewonnen 
Wir verloren es 1761, weil das alte Band, welches di 
Ottonen und die Staufen um die deutſchen Stämme ge 


unſer Volk zu gemeinſamer Vertheidigung des vater I 
diſchen Bodens zuſammenzufaſſen. Wir gewinnen es 1870, 
wieder, weil der neueſte Angriff des alten Feindes un 
einig fand unter dem Banner der Hohenzollern. Es N 
wieder genommen, aber — das iſt der Fluch der böſel 
That derer, die es raubten, und derer, die den Raub d t 
deten — wiedergewonnen mit Kriegesgewalt. Durch DT 
Breſche, welche deutſche Kugeln geſchoſſen, haben deutſche 
Krieger einziehen müſſen in die deutſche Stadt. Ja, 

die trotz Alledem Deutſche Stadt! Die Stätte des ge 
ſegneten Rheinthales, wo, wetteifernd mit dem Empol, 
kommen der anderen großen Städte des Reiches, deutſcht 
Bürgerkraft in freies Gemeinweſen ſchuf, wo ein Wahl 
zeichen weithin in die deutſchen Gaue, Erwin von Stein 
bachs Münſter, zum Himmel ragt, wo der jugendliche Goethe 
aus der Tiefe des deutſchen Volksgemüthes Lieder ſchöpfte! 
wie ſie ſeit den Tagen der Minneſinger nicht erklungen 
waren; — dieſe Stätte war dem Herzen des deutſchel 
Volkes niemals eine fremde geworden. Davon wollen 
wir jetzt mit Thaten Zeugniß geben. Wir wollen nich 
warten bis zu dem, hoffentlich nicht fernen, Zeitpunkt, wo 
die wiedergefundenen Brüder auch ihrerſeits die Band! 
des Blutes und der geiſtigen Gemeinſchaft anerkennen 
werden, durch weiche ſie mit uns verbunden ſind. Wa 
wir als Feinde zerſtörten, wollen wir als Brüder wiedet 
aufrichten. Den Eigenthümern, deren Häuſer in Trüm— 
mern liegen, den Gewerbetreibenden und Arbeitern, deren 
Erwerb unterbrochen iſt, den Ausgewanderten, die auf 
fremdem Boden Obdach ſuchten, wir wollen ihnen raſche 
Hülfe bringen. Die deutſchen Städte — denen Stra‘ 
burg einſt voranleuchtete in bürgerlicher Tüchtigkeit, in 
muſtergültiger Verfaſſung ſeines Gemeinweſens, in Uebung 
und Pflege von Kunſt und Wiſſenſchaft werden ſich mil 
uns vereinigen, die Wunden zu heilen, welche der Schwefter” 
ſtadt geſchlagen find, damit fie neu erblühe, ein Stolz det 
deutſchen Gemeinden, eine Burg zugleich der deuten 
Geiſtesfreiheit. Ihnen, wie jedem deutſchen Manne hof 
fen wir das Wort von den Lippen genommen zu haben, 
indem wir dieſen Aufruf zur Herſtellung des in Straß 
bung durch die Belagerung entſtandenen Schadens in die 
deutſchen Lande ergehen laſſen. Mögen die Räthe allet 
deutſchen Städte ſich an dem nationalen Werke betheill“ 
gen, indem fie aus ihren Kämmereien ſpenden, an wel“ 
chen dieſer großartige Krieg faſt ſpurlos vorübergegangen 
iſt, und indem fie ſich bereit erklären, die Gaben der Pri 
vaten anzunehmen! Möge es außerhalb der Städte an 
willigen Kräften nicht fehlen, Sammlungen dieſer Gaben 
zu veranftalten! Diejenigen Korporationen und Sam 
melftellen, welche ſich unſerer Vermittelung zur Ueber⸗ 
gabe ihrer Beiträge bedienen wollen, erſuchen wir ſolche 
mit dem Vermerk „Für Straßburg“ an unſere Stadl“ 
hauptkaſſe einzuſenden, welche auch bereit fein wird die 

Geldbeiträge hieſiger Einwohner unmittelbar h j 


Magiſtrat etc. gez. Seydel. Wir bemerken jhliehlich noch 
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5 nah Seitens des Magiſtrats bereits Schritte geſchehen 


um die Vertheilung der durch die Vermittelung uns 

er ſtädtiſchen Behörde nach Straßburg gelangenden 
* en durch Organe der dortigen Bürgerſchaft bewirken 
N laſſen. g 


Ausland. 


„9 Frankreich. Zur Lage im Innern. Die 
Pot ſchreibt: Die innere Zurüſtung in Frankreich hat 
der en letzten Wochen reißende Fortſchritte gemacht. In 
fil proviſoriſchen Regierung haben die fanatiſchen Partei⸗ 

i rer das Uebergewicht und dieſe Parteiführer ſelbſt wer⸗ 
— wieder von den noch fanatiſcheren Helden der Straße 
eherricht, Wie es ſcheint, find Gambetta und Rochefort 
einzigen, die auf die Maſſen einen gewiſſen Einfluß 
ihren, natürlich immer unter der Bedingung, daß ſie ſich 
!erjeits von dem Inſtinete derſelben inſpiren laſſen und 
En Sorge tragen, daß die Erlaſſe und Handlungen der Re⸗ 
in ung fi auf der Höhe der Situation halten. Trochu 
ib offenbar dazu verdammt, ſeinem militäriſchen Gewiſſen 
erall Schweigen zu gebieten, wo ſeine Anſichten mit 
en des Barrikadenfeldherrn Rochefort in Widerſpruch tre— 
1 Er iſt nicht einmal mehr im Stande, Generale, die 
Ri ch, weil ſie mehr Arbeit und weniger Geſchrei fordern, 
n den Verdacht unpatriotiſcher Geſinnung bringen, vor 


— 


den 


Infulten und Verfolgungen ihrer Untergebenen zu 


den 
Itügen, Die Diseiplin ift daher ſelbſt unter den Linien» 
uppen im böditen Grade gelockert; was aber nun gar 
ſie Nationale und Mobilgarden und Franctireurs betrifft, 


Ib gehorchen fie grade jo viel, als ihnen beliebt. Ob es 


dem durch Standgerichte 


Machthabern gelingen wird, 
Yin nung in die zuchtloſen Maſſen zu bringen, oder ob 
i dect vielleicht die Anwendung rigoroſer Strenge alle Ban⸗ 
es Gehorſams ſprengen wird, zumal wenn erſt die 
keußiſchen Vierundzwanzigpfünder und Mörſer ihre 
Ftimmen vernehmen eg muß abgewartet werden. 
Mi es mit der Thatenluſt der provincialen 
en beſtellt iſt ſehen wir aus den tragikomiſchen 
; ſtabülderungen engliſcher, ja ſelbſt franzöſiſcher Berichter⸗ 
nter Die republicaniſche Regierung hat alles, 
a6 in ihren Kräften ſtand, gethan, um dem Bonapartis- 
7 8 die Wege zu bahnen. Mit der unbegreiflih ver⸗ 
Vendeten und kopfloſen Zurückweiſung der vom Grafen 
Lismarck geſtellten überaus milden Waffenſtillſtandsbe⸗ 
gungen hat die gegenwärtige Regierung fir ſelbſt das 
Lodesurtheil geſprochen und den wüthendſten Parteihader 
daſeſſel Sie hat damit bewieſen, daß ſie dem Pariſer 
N bleatismus gegenüber abſolut ohnmächtig iſt; ſie hat 
dieſem Fanatismus zur Liebe mit dem Friedensbedürfniß 
ß franzöſiſchen Volkes ein frevelhaftes Spiel getrieben. 
war ihr ganz wider Erwarten die Gelegenheit gebo⸗ 


u -» »» 


undes erſchöpft, ſich ein wirkliches Verdienſt um Frank⸗ 
8 zu erwerben. Sie hat glei.bviel ob aus eigner 
erblendung oder unter dem Druck der pariſer Exalta⸗ 
2, dieſe Gelegenheit verabſäumt, und dadurch bewirkt, 
aß jeder Fortſchritt im Lande zu einer nüchternen und 
laren Auffaſſung der Verhältniſſe ſich gegen die Re⸗ 
ublik und ihre Leiter kehren muß, die ſich ebenſo un⸗ 
big erwieſen haben, — ei zu führen, wie dem 
ande zum Frieden zu verhelfen. 
; Man 2 aus Furcht vor der Stimme des Landes 
10 Wahlen zur Conſtituante, die ſchon auf den 2. October 
ſeſtgeſetzt waren, auf unbeftimmte Zeit verſchoben; man 
ollte obne Controle weiter wirthſchaften. Jetzt iſt man 
Augeſichts der Stimmung des Landes, wieder anderen 
innes geworden, und hat einen Wahltag, den 16. Oetbr. 
litgefet.. Die Wahlen ſollen vollkommen freie fein, was 
lan herrſchenden Terrorismus gegenüber eine ganz werth⸗ 
oſe Verſicherung iſt. f 


Verſchiedenes. 


— Kntſchke iſt keine mythiſche Perſon, Kutſchke iſt 
&in * ER welchem der volksthümliche Sänger 
es gegenwärtigen Krieges ſeinen wahren Namen der 
Mitwelt verbirgt. Obgleich uns eine kleine Serie, eigen⸗ 
Vänpig geſchriebene Lieder des Soldatendichters oder 
deichterſoldaten vorliegen, ſind wir dennoch vicht berufen, 
enſelben aus ſeiner Pſeudonpmität heraustreten zu laſſen. 
D Auf Kutſchke läßt ſich übrigens der Sprachmeiſterwitz, 
Prankreich habe Sedan (ses dents) verloren und könne 
deshalb nicht mehr beißen, im engſten Sinne des Wertes 
menden, denn bei Sedan hat ihm eine tückiſche Kugel 
zle obere Zahnreihe weggeriſſen; doch der Dichtermund 
Üt davon nicht verſtummt, den! wenn Kutſchke auch an 
en Folgen dieſer draſtiſchen Operation im Lazareth zu 
Volmirſtedt bei Magdeburg darniederliegen muß, ſo greift 
et doch unverfreren in die Saiten feiner Lyra. Eins 
N * feinen „allerneueſten“ Zündnadelliedern lautet wie 
at: 
Und wenn ich nun wirklich in Wolmirſtedt wär, 
So brauch' ich das nicht zu ſagen; . 
Mein'twegen mag man ſo ſehr wie man will 
Nach Kutſchke in Wolmirſtedt fragen. — 


m 2 durch ue des Krieges, der die Kräfte des 
i 
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Ich ſchlug meine Lyra beim Kampfesſpiel 
Und ſang für mich und die Meinen; 

Ein jeder von uns ſtand feſt in dem Kampf, 
Er focht ja für ſich und die Seinen. 


Und zu Hauſe las man die Liedelein, 
Die der fechtende Sänger geſungen; 


Gar helle find deffen Zündnadeimelodein“ 
Den Franken um die Ohren geklungen. 


Er hat gefochten wie ein Held bei Wörth, 
Bei Sedan iſt er gefallen; 

Und nun iſt Kutſchke im Lazareth 

Und empfiehlt ſich ſchließlich Allen! 


Loece ales. 


— Peſchwerde der Stadtverordneten zu Thorn über den Ma⸗ 
giſtrat hieſelbſt bei der K. Regierung zu Marienwerder. 

„Der K. Regierung erlauben wir uns folgende Meſchwerde 
gehorſamſt vorzulegen. l 

Unter dem 29. Aug. 1870 ſtellten 11 Mitglieder unſerer 
Verſammlung, die Herren Hoffmann und Genoſſen den Antrag: 

die Stadtverord.-Verſ. wolle beſchließen, in Veranlaſſung 
des Aufrufs der ſtädtiſchen Behörden von Berlin eine Summe, 
welche einem Prozent der Brutto-Einnahme der Stadt Thorn 
gleich kommt, zur Unterſtützung des Nothſtandes in Rheinpfalz 
und Rheinheſſen zu bewilligen. 

Dieſer Antrag wurde eingebracht nachdem bekannt gewor⸗ 
den war, daß der Magiſtrat das zu gleichem Zweck von den 
ſtädtiſchen Behörden Berlins an unſere Stadt geſtellte Anfin- 
nen abgelehnt und ad acts gelegt hatte, ohne uns davou auch 
nur Mittheilung zu machen. 

Am 14. September d. J beſchloſſen wir ein Prozent der 
Brutto⸗Einnahme der Stadt Thorn als Subvention für die 
Gemeinden in der Rheinpfalz und Rheinheſſen zu gewähren. 
Indem wir dem Magiſtrat Mittheilung von dieſem Beſchluß 
machten, erſuchten wir ihn, falls er dem Beſchluß nicht zuſtimmte, 
die Ausgleichung reſp die Beſeitigung dieſer Bedenken durch 
eine gemiſchte Commiſſion herbeizuführen, indem wir zugleich 
drei unſerer Mitglieder deſignirten. Der Magiſtrat antwor⸗ 
tete, daß er, namentlich in Rückſicht der Lage des Haushalts, 
welcher durchaus neue Steuerauflagen erfordert, eine Bewilli⸗ 
gung zur Unterſtützung des angeblichen Nothſtandes in der 
Rheinpfalz ꝛc. ablehnen müſſe. Da übrigens die Angelegenheit 
keine ſtädtiſche ſei, jo habe er auch deren Förderung in gemiſch⸗ 
ter Commiſſion für eine erſprießliche nicht erachten können, u. 
müſſe aus dieſem Grunde auch ſolche ablehnen. Abſchrift des 
Schreibens des Magiſtrats vom 16. 9. 70 liegt bei. Unter 
dieſen Umſtänden bringen wir die Sache nach 8 36 der Städte⸗ 
Ordnung zur Entſcheidung der K. Regiernng. Wir haben 
allen Grund, darüber uns zu beſchweren, daß der Magiſtrat es 
abgelehnt hat, die Sache nach § 36 in einer gemiſchten Com⸗ 
miſſion zu berathen. Nach § 36 „kann“ jede der beiden ſtädt. 
Behörden eine ſolche Behandlung „verlangen“. Darin liege, 
daß, wenn der eine Theil es verlangt, der andere es nicht ver⸗ 
weigern darf. Die von dem Herrn Oberbürgermeiſter in 
unſerer Verſammlung verſuchte Auslegung, daß es zwar von 
dem einen Theil beantragt, von dem andern aber nach ſeinem 
Belieben abgelehnt werden könne, ſetzt eine neue Bedeutung des 
Wortes „verlangen“ voraus, die bisher in unſerer Sprache nir⸗ 
gends üblich war. Auch der Grund der Ablebnung, die An⸗ 
gelegenheit ſei keine ſtädtiſche, iſt uns unverſtänblich. Wenn wir 
beſchließen, aus ſtädtiſchen Mitteln eine Ausgabe zu machen, ſo 
wird die Angelegenheit ſchon dadurch eine ſtädtiſche. Oder ſollen 
nur diejenigen Angelegenheiten ſtädtiſche ſein, zu deren Erledi⸗ 
gung uns eine rechtliche zwingende Nothwendigkeit den Anſtoß 
giebt? Dann würde dies Argument bei einer großen Menge 
von Angelegenheiten zutreffen, bei welchen eine Nothwendigkeit 
garnicht, ſondern nur eine Nützlichkeit, und unter Umständen 
auch nicht einmal dieſe, ſondern nur eine Pflicht des Herzens 
der Ehrerbietung, der pietätiſchen Dankbarkeit vorliegt. Der 
Magiſtrat hat das Project warm befürwortet, eine hier zu 
gründende ſtaatliche Gewerbeſchule aus ſtädtiſchen Mitteln zu 
unterſtützen. Der Magiſtrat hat wiederholt zum Empfange 
hoher Perſönlichkeiten Ausgaben beantragt; der Magiſtrat hat 
im September 1866 zur Feier der ſiegreichen Rückkehr unſerer 
Truppen ein glänzendes Felt beantragt. Alle dieſe Angelegen- 
heiten ſind keine ſtädtiſchen, wenn man vom Standpunkt der 
rechtlich zwingenden Nothwendigkeit ausgeht, wenn man nicht den 
engſten Sinn dieſes Wortes ſich künſtlich ſucht, den man ja 
alsdann finden kann. Der Magiſtrat würde ſich dann aber 
ſagen müſſen, daß er ſelbſt in allen jenen Fällen einer ſchweren 
Beſchädigung der „ſtädtiſchen Intereſſen, fo, wie er dieſelben 
jetzt auffaßt, ſich ſchuldig gemacht hätte. Indeſſen beſteben wir 
unſererſeits jetzt nicht mehr auf die Behandlung der Sache in 
einer gemiſchten Commiſſion. Wir rufen vielmehr, um Ver⸗ 
zögerungen der Sache zu vermeiden, direct die Entſcheidung der 
K. Regierung an. Dabei verkennen wir nicht, daß die Ent⸗ 
ſcheidung für die Aufſichtsbebörde in dieſem Falle eigenthüm⸗ 
liche Schwierigkeiten bieten muß. Allein wir halten es für 
unſere Pflicht, in dieſem Falle kein geſetzliches Mittel unver- 
ſucht zu laſſen, um einer Pflicht zu genügen, die dadurch wahr⸗ 
haftig nichts an ihrer Bedeutung verliert, daß ſie auf keinen 
Paragraphen eines geſchriebenen Geſetzes baſirt werden kann. 
Wir halten dieſe Sache für eine ſtädtiſche, denn mit den meiſten 
Städten unſeres engeren preußiſchen, unſeres großen deutſchen 

Vaterlandes halten wir es für eine Pflicht, die Kriegslaſten, 
welche die Communen unſeres Vaterlandes ungleich getragen 
haben, und noch in dieſem Augenblick ungleich tragen, auszu⸗ 
gleichen. Zu dieſem Ausgleich wollen wir auch unſererſeits bei⸗ 
tragen, eingedenk der an ſo vielen Orten anerkannten allgemei⸗ 
nen Verpflichtung dazu, eingedenk aber insbeſondere des Um⸗ 
ſtandes, daß auch wir eine an der Grenze liegende Commune 
find, die bereit fein müßte, entſprechenden Falls ebenſo zu hel⸗ 
fen und zu leiden, wie jene weſtlichen Gegenden geholfen und 
gelitten haben. Wer unſere Competenz beſtreiten wollte, über 
die ſtädtiſchen Mittel zu verfügen, der würde die ſtädtiſchen 
Behörden faſt aller größeren Städte Preußens eines Irrthums 
über die Grenzen ihrer Befugniſſe und die Staatsbehörden, 


unter deren Augen jene Beſchlüſſe überall öffentlich gefaßt ſind, 
einer Vernachläßigung ihres Aufſichtsrechts bezüchtigen müſſen. 
Es hat denn auch jene Anſicht unſeres Wiſſens faſt nur in 
Königsberg der Ablehnung einer Unterſtützung zu Grunde ge⸗ 
legen. Es frägt ſich nur, ob in jenen weſtlichen Gegenden Noth 
vorhanden iſt, und ob wir in der Lage ſind, aus ſtädtiſchen 
Mitteln in dem Maße von 1% der Brutto-Einnahme (d. h. 
7-800 Thlr.) beizutragen. Wir müſſen die Noth jener Ge⸗ 
genden nach den Berichten der öffentlichen Blätter für nachge⸗ 
wieſen erachten. Nach dem Bericht des Stadtverordneten von 
Berlin, Profeſſor Dr. Gneiſt, welcher als Delegirter von Ber⸗ 
lin jene Gegenden beſuchte, wird die Noth ſich namentlich in 
Folge der ſchlechten Ernte im Herbſt und Winter zeigen. Seit⸗ 
dem iſt die Rinderpeſt noch dazu gekommen. Wenn es auch 
wahr iſt, daß große Truppendurchzüge für einzelne wenige 
Klaſſen von Gewerbetreibenden einen lohnenden Erwerb zur 
Folge haben, ſo haben doch in jenen Gegenden alle Klaſſen der 
Bevölkerung, auch die unbemitteltſten unſere durchmarſchiren⸗ 
den Truppen aufgenommen, Verwundete gepflegt und erquidt, 
ſei es, daß ſie in den Lazarethen jener Gegend lagen, ſei es, daß 
ſie nur durchpaſſirten. Die Leiſtungen der erſten Art haben 
bis in die jüngſte Zeit, wenn auch nur im verringerten Maß⸗ 
ſtabe, gedauert Die der zweiten Art dauern noch fort, und 
werden vorausſichtlich noch längere Zeit dauern. Jedenfalls iſt 
ſchon bisher ſo viel geleiſtet worden, daß ſchon das Geleiſtete 
die Beihülfe der vom Kriegselend unmittelbar nicht betroffenen 
Commnnen nöthig macht. Ueber die Vermögensverhältniſſe 
unſerer Stadt brauchen wir nichts zu ſagen. Vielleicht hat der 
Magiſtrat Recht, daß die Lage des Haushalts neue Steuerauf⸗ 
lagen nöthig macht, und ſo eine weitere Quote der Communal⸗ 
ſteuer. Es würde daraus nichts weiter folgen, als daß außer⸗ 
ordentliche Zeiten eine außerordentliche Anſpannung der Steuer⸗ 
kraft erfordern, — eine Wahrheit, die uns bei der F ſſung 
unſeres Beſchluſſes keineswegs entgangen iſt. Nur waren wir 
der Meinung, daß es trotzdem engherzig und der großen Zeit, 
in der zu leben wir von der Vorſehung gewürdigt ſind, nicht 
angemeſſen iſt, aus dieſem Grunde die von vielen, weniger gut 
ſituirten Communen geleiſtete Hülfe ſeitens unſerer an der 


Oſtmark belegenen Commune zu verweigern. Und wir erwägen 


außerdem, daß, ſelbſt wenn wir die Summe durch eine Erhöhung 
der Communalſteuer aufbringen müßten, wir gerade dadurch 
einen Jeden nach feinem Vermögen heranziehen, alſo die ges 
rechteſte Art der Vertheilung wählen würden. Indem wir 
daher die Entſcheidung der p. Regierung anrufen, bitten wir, 
die Sache möglichſt beſchleunigen zu wollen.“ 


Pörſen⸗Pericht. 


Berlin, den 5. Qktör. cr. 


Kids: feſt. 
Ruff Bonkste nn 
Weirſchau 8 Wage ON]8 
Poln. Pfandbriefe 4%ũ» nun „P67 
Weſtpreuß. do. 4% e 78 
Poſener „ 821/8 
Nieren 0 le Re r 
Deſter Banknoten 81506 

hc 548,8 

Weizen: 

D 73 

Roggen: 2 feſter. 
loco. . 487 
JJC. TTT. 48/8 
Der 88 48/5 
Novbr.⸗Dezbr. 5 4978 

Rübet: 

WSS 1378 
pro April. 2 

iris feſt. 
loco pro 10,000 Litre 16% 
pro Novbr. pro 10,000 Littrrtte 1620 


—— 


Getreide⸗ und Geldmarkt. 


Danzig, den 5. October. Babnpreiſe. 
Weizen, friſcher unverändert, roth, bunt, gutbunt und bell⸗ 
bunt 122-132 Pfd. von 60-6 7½ Tylr. pr. 2000 Pfd. 
Roggen träge, 120 125 Pfd. von 42-45 / Thlr. pro 2000 Pfd. 
Gerſte, kleine 105 Pfd. ord. 40 Thlr., große 115 — 116 Pfd. 
ſchön 47 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Erb ſen, Futter- und Koch-, 40½—42 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Hafer 34 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Spiritus ohne Zufuhr. 
Rübſen ohne Zufuhr, Tendenz heute matter. 
Stettin, Dienſtag 5. Oct., Nachmittags 2 Uhr. 


Weizen, loco 66-74, per October 731%, per Oktbr.⸗Novbr. 


78/4 Br., per Frühjahr 71¼. | 
Roggen, loco 44½ — 48, per Oct.» Nov. 46 ½, per Novbr.⸗ 


Dezbr. 471). 8 
Rü 581, loco 13% Br., pr. October 137/12, pr. Frühjahr 100 


Kilogramm 271. 
i per Früh⸗ 


Spiritus, loco 16/8, per Oktober. 1615, 


jahr 168/10. 
Amtliche Tagesnotizen 


Den 6. Oktober. Temperatur: Wärme 7 Grad. Luftdruck: 
28 Zoll 2 Strich. Waſſerſtand: 2 Fuß 7 Zoll. 


— 


* 


ISnferate 


Da die Möglichkeit gegeben ift, die 
für das Regiment Nr. 61. beſtimmten 
Liebesgaben unter ſicherer Aufſicht am 
Sonnabend den 8. d. Mts. von hier ab⸗ 
gehen zu laſſen, ſo werden alle diejenigen, 
welche geſonnen find dergleichen noch ein- 
zuſenden, erſucht, ihre betreffenden Gaben 
bis ſpäteſtens Freitag den 7. Mittags im 

Kommandantur⸗Bureau abzuliefern. 
f von Reichenbach. 


Sonntag den 9. Oktober d. J. wird 
Herr Prediger Stosch aus Danzig in 
der reformirten Kirche Gottesdienſt und 
Abendmahlfeier abhalten. 

Anfang des Gottes dienſtes 9½ Uhr, 
Vorbereitung zum Abendmahl 9 Uhr. 

Der Vorſtand der reformirten 

Gemeinde. 


Zur Prüfung und Anfnahme neuer 
Schüler werde ich am 10., 11., 12. d. M. 
während der Vormittagsſtunden in meinem 
Dienſtzimmer bereit ſein. Der Unterricht 
beginnt Donnerſtag den 13. Oktober, früh 

r 


Uhr. 
Lehnerdt, Gymnaſialdirektor. 


Zur Aufnahme neuer Schüler in vie 
Bürger⸗ und Elementarſchule bin ich 
Montag den 10. u. Dienſtag den 11. Okt. 
Vormittags von 8—12 Uhr in meinem 
Geſchäftszimmer bereit. 

x Hoebel. 


Zur Aufnahme neuer Schülerinnen 
bin ich am 10. 11. und 12. d Mts. im 
Amtslokale von 10—1 Uhr anweſend. 

Thorn, den 1. October 1870. 

8 Dr. A. Prowe, 
Director. 


Der Winter⸗Curſus beginnt in meiner 
Schule Donnerſtag den 13. Oktober um 
9 Uhr. Zur Aufnahme neuer Schülerinnen 
bin ich am 11. und 12. d. Mts. Vorm. 
bereit. . 


Clara Fischer. 


Mit dem heutigen Tage eröffne ich 
hierſelbſt ein 


Corteſpondenz-Jureau. 
Es werden in deutſcher, polniſcher, fran⸗ 
zöſiſcher und engliſcher Sprache alle Arten 
ſchriftlicher Arbeiten ſorgfältig und prompt 
geliefert, hauptſächlich auch Geſchäfts⸗ und 
Familienbriefe. 
Discretion iſt ſelbſtverſtändlich. 
Julius Ehrlich, 
Brückenſtraße Nr. 37., 
1 Treppe hoch. 


Gänzlicher Ausverkauf. 
Butterſtraße Nr. 145. 

Da ich mein Lager bis zum 1. Jan. 
vollſtändig räumen muß, ſo verkaufe ich 
ſämmtliche Artikel, als: x 
Tuche, Buckskins, Velours, Ratines, 
fertige Kleider, Wäſche, Shawls ꝛc. 
zu den billigſten Preiſen. 

F. W. Stange. 


Vom 8. bis 25. Oktober 
Haupt: u. Schluß⸗ Ziehung 
Königl. Preuss. Staats-Lotterie 


mit effektiven, nicht event. Gewinnen von 
150,000, 100,000, 50,000, 40,000, 30,000, 
20,000, 15,000, 8 mal 10,000, 24 mal 
5000, 45 mal nn 577 mal 1000 Thlr. 
u. ſ. w. N 
Hierzu verkauft und verſendet Looſe 
unter Preisreduktion für nicht geſpielte 
Vorklaſſen: 
e 7 
für 64 tlr. 32 tlr. 16 tlr. 8 tlr. 4 tlr. 2 tlr. 1 tlr. 
Alles auf gedruckten Antheilſcheinen, 
gegen Poſtvorſchuß oder Einſendung des 
Betrages 8 
Staatseffecten-Handlung Max Meyer 


Berlin, Leipzigerſtraße 94. 


DEE” Petschafte, Wappen 


in Metall und Stein, Farbenſtempel, 
Trockenpreſſen dc. ꝛc. ſauber und billig 
bei Goldarb. Loewenson. 


J ¼89 


Pekanntmachung. | 


Nach der in der Thorner Zeitung Nr. 205. veröffentlichten Bekanntmachung vom 
22. Auguſt d. J. ſind noch folgende Beiträge zur Pflege vecwundeter und erkrankter 
Krieger von den Bewohnern der Stodt bei uns eingegangen: 


1. vom Herrn Kaufmann Angermann 
2. durch Herrn Maurermſtr. Reinicke jun. 
nachträglich geſammelt: 
a) von Herrn Maler Heuer 
b) von Frau Gutsbeſitzer Ziehlke 
zu Maczonne in Polen 


c) von einer Damen⸗Whiſtpartie 2 


3. von Hrn. Gymn.⸗Lehrer Prof. Dr. Prowe 
4. C. G 


5. von der Königl. Fortifikations⸗Behörde 
6. von Hrn. Kaufmann E. H. Gall 
8 von Frau v. Gfug und Fräul. Gall 


2 Thlr. — Sgr. — Pf. 


1 Thlr. — Sgr. — Pf. 


8 


RKEFRS 


„durch Hrn. Bahnhofs-⸗Inſp. Ribbe den monatl. Beitrag der 


Bahnhofsbeamten pro September 
9. von der verw. Frau Rendant Pohl 


Lehrerin v. Kalußynska 
von Fräul. Martha Gefjel 


Hrn. Dauben eingezahlt 


U 
16. vom Frauen » Verein durch die Vorſteherin Frau Super- 


intendent Markull 100 und 116 Thlr. 


Bis heute ſind überhaupt in dieſem Jahre von den Bewohnern 


von der vereinigten Liedertafel Ertrag eines Concerts 
von Hrn. Gerichts rath v. Rozynski Beitrag für September 1 
von der Redaktion der Thorner polniſchen Zeitung durch 


— 
om 
= 


. von der verw. Frau Bauinſpektor Berndt „ we 
von der verw. Frau v. Kalußynska u. deren Fräul. Tochter 


2 


überhaupt 356 Thlr. 25 Sgr. 6 Pf. 
der Stadt mit 


Einſchluß der Beiträge von den Herren Offizieren des 61. Regiments eingegangen 


1388 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. 
1536 Thlr. 11 Sgr. 4 Pf. 


Von den ländlichen Bewohnern des Thorner Kreiſes 


An das Central Comité der deutſchen Vereine zur Pflege im Felde verwundeter 
und erkrankter Krieger ſind abgeſendet 2600 Thlr. 
Indem wir allen Gebern unſern Dank wiederholt ausſprechen, ſehen wir uns 


Indem wir allen Landes⸗ und Zweig⸗Vereinen, ſtändiſchen und anderen Körper? 
ſchaften, wie allen Deutſchen im Inlande und Auslande, erneut den innigſten Dank t 
alle Hülfe, welche ſie uns bei Löſung unſter Aufgabe geſchenkt haben, ausſprechen, ließ 
uns zugleich ob, ihnen zu ſagen, daß das Bedürfniß noch ein ſehr großes iſt und da 
wir ihrer baldigen und reichlichen weiteren Hülfe zuverſichtlich entgegenſehen. 

Zu den Ausgaben aller Art, welche uns für die Verwundeten und Kranken de 
vereint kämpfenden Deutſchen Heere, für die Speiſung der immer weiter vorgeſchobenen 
Depots, die Unterſtützung einzelner Vereine und der zahlreichen Lazarethe, die Erhaltung 
der Pflegekräfte, die Erleichterung der Verwundeten-Transporte, die Evacuation der 
Lazarethe in den oceupirten Landestheilen, u. ſ. w. oblagen, iſt, bei der ſchnell eingetre 
tenen rauhen und naſſen Witterung, die Pflicht hinzugekommen, zur Bewahrung * 
Ceruirungs⸗Armeen vor Metz und Straßburg vor Krankheiten nach Kräften bei 
utragen. 

i 565 iſt Alles dieſes Gott Loh! in wirkſamer Weiſe geſchehen und wir freuen und 
der Ausſicht, am Schluſſe des Krieges das treue Zuſammenwirken aller Deutſchen Vereine 
ja des ganzen Deutſchen Volkes, in unſerm Rechenſchaftsberichte darlegen zu dürfen. 

Von den Leiſtungen unſrer Depot⸗Verwaltung geben die von derſelben publicirten 
beiden Verzeichniſſe des von ihr Verſandten Kenntniß. Eine in den nächſten Tagen 
erſcheinende dritte Nachweiſung wird über den Umfang der in den letzten Wochen äußer 
bedeutenden Sendungen Aufſchluß ertheilen. 

Unſere gegenwärtige Finanzlage iſt die folgende: 

Die Geſammt⸗Einnahme unſerer Central-Caſſe beträgt bis jetzt: 
1,342,793 


2 


Thlr. 24 Sgr. — Pf. 
Davon gehen jedoch ab: 
a. die von den Gebein für die Invaliden des jetzigen 
Krieges und die Wittwen und Waiſen der Gefallenen 
beſtimmten 166,888 Thlr. 26 Sgr. 11 Pf. 
b. die nach dem Wunſche 
der Geber an einzelne 
Vereine gezahlten 20,513 = 


"4 


11 * 
187,402 16 10 
Blieben alſo verfügbar: "1,155,391 Thlr. 7 Sgr. 2 ,. 
5 Hievon ſind bis heute baar verausgabt: 877,037 Thlr. 23 Sgr. 9 Pf. 
Die hiernach als Beſtand erſcheinenden 278,353 Thlr. 13 Sgr. 5 Pf. ſind bereits 
erſchöpft durch den Preis ſtattgefundener aber noch unbezahlter Lieferungen, durch De 
ſtellungen, welche wir ſchon gemacht haben, und durch andere, für den Fortgang der 
Löſung unſerer Aufgabe bis zum Ende des gegenwärtigen Krieges von uns übernommene 
Verpflichtungen. Die letzteren beziehen ſich namentlich auf die Pflege der Verwundeten 
und Kranken ſelbſt, auf die Remunerirung des Pflege- und Evacuations-Perſonal un? 
e Ueber einen disponiblen Baarbeſtand haben wir ſomit nicht zu 
verfügen. 8 
Möge die Bereitwilligkeit der Vereine, unbeſchadet ihren nächſten Aufgaben, und 
die Opferwilligkeit anderer Geber uns recht bald die noͤthigen Mittel gewähren. i 
Die Sendungen bitten wir gefälligſt an unſere Central⸗Caſſe (hier Unter den 
Linden Nr. 12.) zu richten. f i f 
Berlin, den 26. September 1870. 


Das Central⸗Comité der Deutſchen Vereine zur Pflege im 

Felde verwundeter und erkrankter Krieger. | 

R. v. Sydow. 1 

Wischnewsky’s Restauration. Damen - Coftüme, ſowie fämmtl. in 

Heute und an den folgenden Tagen mein Fach fallende Gegenſtände, a. Wäſche 

Concert und Geſangsvorträge. werden mit u. ohne Maſchine elegant und 

Am 3. d. Mis. find mir mehrere | modern gearbeitet; auch werden Damen 

Quittungen und Scheine, ſowie der Kauf- zum Lernen angenommen. 

Contract von meinem Grundſtück verloren Um geneigten Zuſpruch bittet 
gegangen. H. Schulz, 

Der Finder wird um Rückgabe gegen St. Annenſtr. 190., 1 Tr. n. 5. 


Belohnung gebeten. Adolph W. Gohns Möbelhand lg. 


Durch vortheilhafte Einkäufe bin i 
im Stande, ſehr billige Preiſe zu ſtellen, 
Ich empfehle daher einem geehrten Publi- 
kum neue wie auch benutzte Möbel, da! 
jetzt vollſtändig ſortirt bin. 

Beſtellungen auf Oefenumſetzen, fol 
Reparaturen führt billig und ſchnell and 
und bittet um geneigten Zuſpruch 

F. Grahl, Seglerſtraße 108. 


Eine faſt neue Amerikauiſche 
Original- Nähmaſ rt ine 
der Singer Mauufg. Co. New: Pork if 
billig zu verkaufen bei 


E ren ren 


v. Karlowski, 
Tuchmacherſtr. 186. 


In Neumann - Hartmann’s 
Verlag in Elbing erſcheint: 
Der denutſch⸗franz. Krieg i. J. 1870. 
Mit Portraits und Karten in Lie⸗ 
ferungen A 5 Sgr. 


Durch ihre ganze Faſſung geſtaltet 
ſich dieſe fortlaufende Geſchichte des 
Krieges, aus der bewährten Feder des 
beliebten Militairſchriftſtellers H. v. B., 


2 


Witte, 
wohnhaft bei Hildebrandt Nr. 364,65. 


Viktoria-Erbſen, 


Roggen und Weizen Kleie empfiehlt 
R. Werner 


Einen Lehrling für die Schloſſerei 
wünſcht 


Wittwe Klang. 
Mehrere Kellner, Knechte und Haus“ 
knechte kann ich nachweiſen. 
Ed. Schäffer, 


haltung auch das geſchichtliche Materia! 
in überſichtlicher Weiſe verarbeitet. Es 
wird dieſes Werk für Jedermann ein 
unentbehrliches Buch werden, ein werth⸗ 
volles Andenken an den großen heiligen 
Krieg der Nation. 2 


veranlaßt, dieſelben auf den Aufruf des Central-Comité's zu verweilen, wonach die 
bedeutenden Einnahmen deſſelben erſchöpft und von der Größe der Bedürfniſſe, welche 
der gewaltige, wenn auch ſiegreiche Krieg mit ſeinen Opfern hervorgerufen, über. 
iegen wird. 
es Wir richten daher an alle Bewohner der Stadt und des Kreiſes die dringende 
neue Bitte, in Ihrer Opferfreudigkeit für die verwundeten und erkrankten Krieger 
nicht zu erkalten, vielmehr ferner reichlich beizuſteuern, was in Ihren Kräften ſteht. 
Die reſp. Ortsvorſtände und deren Organe, welchen wir für Ihre bisherige 
Mühe auch unſern Dank ſagen, werden erſucht, Ihre Sammlungen für den heiligen 
Zweck zu erneuern, und können von uns mit Sammlunasliſten verſehen werden. Unſer 
Schatzmeiſter, Stadtrath Roſenow, iſt zur Empfangnahme der Gaben ermächtigt. 
Thorn, den 4. Oktober 1870. 


Der Zweig⸗Verein zur Pflege für die im Felde verwundeten 


und erkrankten Krieger. 


Körner. v. Reichenbach. Hoppe. Rosenow. Behrensdorf. 


Hathenower Prillen 
beſter Qualité empfiehlt zu billigen Preifen 
W. Krantz, Brüdenftr. 12. 
Reparaturen ſowie das Einſetzen von 
Königsberger, Fürſtenwalder, Wiener 
Merzen, Thorner Bairiſch täglich friſch 


vom Faß. Genannte Biere ſowie auch 
e Bier habe ſtets flaſchenreif auf 
ager. 


F 
Färbeſachen ſende Mittwoch den 
12. Oktbr. ab. Oscar Wolff 
Im Schützenhaus friſche Wallnüſſe. 


N Schuhmacherſtr. 419. 


Unfer Comptoir befindet ſich von 


heute ab Brückenſtraße Nr. 20. 
S. Kuznitzky & Co. 


1 möbl. Zim. z. verm. Kl. Gerberſtr. 20,2 T.. 


Wohn. zu verm. Neuſt. Gr. Gerberſtr. 287 
a ie: De 


Stadttheater in Thorn. 
Freitag den 7. Oktober zum erſtel 
Male: „Juſpektor Bräfig“, Lebensbile 
in 5 Abtheilungen nach Fritz Renter 
Roman „Ut mine Stromtid“, frei beat 
beitet von Th. Gaßmann und J. Krüger 
Die Direetion des Stadttheaters. 

Adolf Blattner. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


